
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 40 (1936-1937)

Heft: 20

Artikel: Einsamkeit : Roman. Teil 20

Autor: Zahn, Ernst

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-671166

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 13.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-671166
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


XL. 3aljrgcmg Süridj, 15. Ouli 1937 ipeft 20

Sommerlteb.
Tragen mir bad ©lück Çinaué
burdf) bie roeiten îtuen.
©rfte ßirfcljen reifen aud,
ÎBolke reift im Slauen.

Sd()œalbenjunge üben Jlitg,
benken auclp and SBanbern.

StocB Beut ÏBalb unb gelB genug
und unb allen anbern.

ttberm fdjmalen TDegrain fdjroingt
kedk ein galterpärcBen.
Cuft unb fjuBel rafdj oerklingt,
Sommer ift ein 3Ttärct)en.

©ine roarme Quninac^t
Binter tpedren fdplafen,
Bat nocB keinen arm gemadBt,
Settier ober ©rafen.

Tragen toit bad ©lück nadj ipaud
in bie füllen ©äffen.
Sommermcirdjen — Balb ift'd aud,
©lut unb ©lang oerblaffen. Julius 3crfo6-

31 o m a n bon
20.

„ïïftan fiel)t, bag ed bem ©nbe jugegt"/ fagte
^rau 3afo6ea, „toit ftnb bergeffen, elfe toir ge-
gangen ftnb."

3n einer ber ©tuben bed grogen tfjaufed
tooBnte fdfon tjpulbreidjd STacfpfoIget. 2ïm ©onn-
tag fotlte ber ©djeibenbe ben ^ommenben in
bie ©emeinbe einfülpren. SBad aber ff'rau
îobea 3u igrem bitteren SBorte beranlagte/ toar
ber Umftanb, bag toenige 33efudjer fid) meifr im
ißfarrgaud blieben liegen, diejenigen, toeldje
t'amen, toenbeten fid) fdjon an ben neuen ^îfarr-
Berrn.

„Sludj fiegrer $eBr bleibt toeg," bemerfte

$rau 91ot in igrer fdjarfen Sßeife toeiter.

® t n ft g a b n. (^ortfefcung.)

Sftirrlein, bie mit tfjulbreid) in ber 2ßoijnftube
toeilte, aid $rau Slot fo fprad), neigte ben .Hopf
unb errötete.

Sulbreidj toenbete fid) untoitllürlidj igr 3u.
©ad, toad feine SOtutter beilegte, befrembete if>n

nidjt. Slber aid er bad ÏÏRribdjen anblid'te, be-
toegte ifpn bie ffrage, ob stoifdjen iffr unb bem

fieljrer ettoad gefdjeBen fei. ©r fall bie tiefe 33er-
legenfpeit in igrem ©efidjt, aber er fragte nidjt.
©d lag ifjm alled fern, ed toar Voie tot in iljm.
©r fal) aud) beinahe aud true ein ©eftorbener.
©ein ©efidjt toar oljne ffarbe unb eingefallen.

„3Beigt bu, toad ber Teljrer Bat?" toenbete
fidj fjjrau ffafobea an 3ftfrrtein. ,,©r Bot fonft
alle Tage Bier geftedt."

XU. Jahrgang Zürich, Z 5. Juli 1937 Heft 2O

Sommerlied.
Tragen wir das Glück hinaus
durch die weiten Auen.
Erste Kirschen reifen aus,
Wolke reist im Blauen.

Hchwalbenjunge üben Flug,
denken auch ans Wandern.
Noch beut Wald und Feld genug
uns und allen andern.

Ilberm schmalen Wegrain schwingt
keck ein Falterpärchen.
Lust und Jubel rasch verklingt,
Sommer ist ein Märchen.
Eine warme Funinacht
hinter Hecken schlafen,

hat noch keinen arm gemacht,
Bettler oder Grasen.

Tragen wir das Glück nach Haus
in die stillen Gassen.

Sommermärchen — bald ist's aus,
Glut und Glanz verblassen. Julius Zerfasz.

Roman von
20.

„Man sieht, daß es dem Ende zugeht", sagte

Frau Iakobea, „wir sind vergessen, ehe wir ge-
gangen sind."

In einer der Stuben des großen Hauses
wohnte schon Huldreichs Nachfolger. Am Sonn-
tag sollte der Scheidende den Kommenden in
die Gemeinde einführen. Was aber Frau Ja-
kobea zu ihrem bitteren Worte veranlaßte, war
der Umstand, daß wenige Besucher sich mehr im
Pfarrhaus blicken ließen. Diejenigen, welche

kamen, wendeten sich schon an den neuen Pfarr-
Herrn.

„Auch Lehrer Fehr bleibt weg," bemerkte

Frau Not in ihrer scharfen Weise weiter.

Ernst Zahn. (Forlsetzung.)

Mirrlein, die mit Huldreich in der Wohnstube
weilte, als Frau Not so sprach, neigte den Kopf
und errötete.

Huldreich wendete sich unwillkürlich ihr zu.
Das, was seine Mutter beklagte, befremdete ihn
nicht. Aber als er das Mädchen anblickte, be-
wegte ihn die Frage, ob zwischen ihr und dem

Lehrer etwas geschehen sei. Er sah die tiefe Ver-
legenheit in ihrem Gesicht, aber er fragte nicht.
Es lag ihm alles fern, es war wie tot in ihm.
Er sah auch beinahe aus wie ein Gestorbener.
Sein Gesicht war ohne Farbe und eingefallen.

„Weißt du, was der Lehrer hat?" wendete
sich Frau Iakobea an Mirrlein. „Er hat sonst
alle Tage hier gesteckt."



458 (grnft gatjn:

©a fag bag SDtäbgen auf. Ogr ©cfidjt bettor
bag fgeue Sîot unb tourbe tugig. Ogre jjänbe
ftirfjeïten an ber Slrbeit toeiter, an ber fie fag.
„3a/" geftanb fie/ „er gat mir einen Slntrag
gemagt. ©eggatb fommt er fegt toogt nidjt."

3rau 3afobea ftanb in ber ©tube ftitt. ©ie
betradjtete SJlirrtein. „©u gaft igm nein ge-
fagt," fprag fie im getaffenen 2on ber 6etbft-
berftänbligfeit 31t bem Sftabgen.

tfjutbreig gorcgte abermatg ein toenig auf.
Sine mübe Neugier regte ficf) einen Stugenbtid
in igm, toag SJlirrtein anttoorten toerbe. „3a,"
entgegnete bag SJtäbgen.

.fjulbreig bemerfte, toie ettoag fie bebrângte.
©a meinte er 3U berftegen, bag eg igt fgtoer
gefallen fei/ Steingarb absutoeifen. „f^egr ift ein

tügtiger SRenfctj," fagte er tangfam/ immer mit
ber grogen SMbigfeit in Stimme unb SBort.

,..S3ietIeid)t fotlteft bu eg bir bocg überlegen/
ßinb."

„Starrgeit," toiberfprag 3afobea fcgiatf
unb fnapp.

©in neuer, ungebutbiger ©igenfinn, toie ign
förpertig Hanfe Sftenfgen mangmat gaben,
überfiel jjulbreig. „SDit finb für bie ©auer
feine ©efeltfgaft für SDtirrtein, bu unb ig,
Sautter," begarrte er. ©eine .Sippen 3itterten
bor innerer 23itterfeit.

©ag Sftäbgen ergob fid), bie Slrbeit in ber
einen gerabgängenben lijanb, mit ber anbern
ben ©effet gurücffdjiebenb. ©in fgmerstiger
©dfreifen tag in igten Stugen. SBottte er igtet
tebig toerben?

„üann id) benn — mug id) benn je bon eudj

fort, .fjütbreig?" fragte fie.
©g toar fo biet fummergafte Stngft in igtet

©timme, bag fie felbft 9tot aug feiner ©rfgtaf-
fung aufrüttette. Äangfam, tangfam fdjlidj ign
eine fettfame, erftauntige ©rfenntnig an. ©r
glaubte nidjt baran, unb bodj fam fie näger unb
näger, bag er fidj igtet nidjt ertoegren tonnte,
©a ergob er fidj unb ging aug ber ©tube. 3m
3tur btaugen unb atg er in fein Qtmmer trat,
fcgüttette er untoitlfürtig megrmatg unb für fidj
ben jfopf: ©ag toar nidjt toagr, toag er ba ge-
fegen gatte! ©r legte bie .fjanb an bie ©tirne.
Stiegt toagr toar eg!

SCRirrteing ©rregung, atg er fo ogne SInttoort
bag Qimmer bertieg, tougg nodg. ©ie toenbete

fig Voie gitfefugenb 3dfobea 3U. ©iefe
gatte eg lange geagnt, tougte eg jegt: bag 3Räb-
(gen fonnte fidj bon bem nidjt töfen, ber eben

©nfamfeit.

ginauggegangen toar! ©ine teife SCTtitbe überfiet
fie. Sie tougte felbft nidjt, toie igt gefdjag.

„fiag ign," fagte fie 3U SRirrtein, „er ift
franf. — SBie fotlteft bu bon und fortmüffen!"

On ben legten SBorten Hang fdjon toieber bie

atte ©gärfe.
SRirrtein entfdjütbigte fidj: „Od) meinte —

eg toar mir fo, atg " 3dît fdjten igt ber

©ebanfe, bag bie S3ertoanBten igtet tebig tuet-
ben tootlten, fetbft törtdjt. —

©anaig hergingen ignen bie legten SBalbenser
2!age. ^ulbreig Slot big bie gagne 3ufammen,
übertoanb bie ©gtoere, bie tgm in ben ©Hebern
tag, unb ging, SIbfgiebgbefuge 3U magen. ©r
fonnte biefe nigt umgegen; benn fgtiegtig
toar 3totfgen igm unb ber ©emeinbe fein ©treit.
©ie gingen im 3%ken augeinanber. ©r ging
3um ©emeinbepräfibenten unb 3U Srina
@tot3, aug ben fiegrer tooltte er auffugen,
fanb ign aber ntgt 3U ioexufe, bafür fam Stein-
garb 3bgr ing ißfarrgaug, fobalb er bon Stotg

Sefug gegört gatte. ©er ©emeinbepräftbent
unb Xrina 3eigten jjütbreig igt egrtigeg
SSebauern barüber neu, bag er bie ©emeinbe

bertieg, er trug in igten Slugen bie befte ©nt-
fgutbigung unb ©rftärung für fein fjgHgegen
bei fig. 2ttg fie ign fagen, meinten fie 3U toif-
fen, bag er batb biet, biet toeiter atg nag Steu-

bürg fagren toerbe. 60 franf fag er aug.

ifjulbteig görte igte freunbtigen Sßorte unb
fag igte ©eftalten bürg einen Stehet. Sie
toaren für ign bon igm gegangen, lange bebot
er jegt bon ignen Sfbfgieb nagm. ©0 erging eg

igm aug mit Steingarb 2ÏÏ3 biefer in
figttiger öertegengeit bei igm eintrat, mügfam
bag freie unb offene Sßefen beibegattenb, bag

igm fonft eigen toar, regte fig in ijjutbreig
nigtg bon ber gerstigen unb toarmen fjtounb-
fgaft, bie er egematg für ign empfunben. Stein-
garb bertangte nog biefeg unb jeneg über bie

^ortfügrung ber bürg ifjulbreig ing Äeben ge-
rufenen ©inrigtungen 3U toiffen. ©effen, toag

Stoifgen igm unb SOtirrtein gefgegen toar, tat
er feine ©rtoägnung. SBägtenb beg ©efpragg
nagm feine Sertegengeit 3U. ©r fügrte .fjutb-
reigg $erfagrengeit barauf surüd, bag biefer
it'enntnig bon bem 23orfatt mit bem SRäbgen
gäbe, unb meinte 3U bemerfen, toie er mit
tägetnber übertegengeit auf ign gerabfege, ©ein
33auernftot3 fegrte surücf. ©r nagm eine berb

progige 2Irt an, bie igm übet ftanb, unb fo

4S8 Ernst Zahn:

Da sah das Mädchen aus. Ihr Gesicht verlor
das scheue Not und wurde ruhig. Ihre Hände
stichelten an der Arbeit weiter, an der sie saß.

„Ja," gestand sie, „er hat mir einen Antrag
gemacht. Deshalb kommt er jetzt Wohl nicht."

Frau Iakobea stand in der Stube still. Sie
betrachtete Mirrlein. „Du hast ihm nein ge-
sagt," sprach sie im gelassenen Ton der Selbst-
Verständlichkeit zu dem Mädchen.

Huldreich horchte abermals ein wenig auf.
Eine müde Neugier regte sich einen Augenblick
in ihm, was Mirrlein antworten werde. „Ja,"
entgegnete das Mädchen.

Huldreich bemerkte, wie etwas sie bedrängte.
Da meinte er zu verstehen, daß es ihr schwer

gefallen sei, Reinhard abzuweisen. „Fehr ist ein

tüchtiger Mensch," sagte er langsam, immer mit
der großen Müdigkeit in Stimme und Wort.
„Vielleicht solltest du es dir doch überlegen,
Kind."

„Narrheit," widersprach Frau Iakobea scharf
und knapp.

Ein neuer, ungeduldiger Eigensinn, wie ihn
körperlich kranke Menschen manchmal haben,
überfiel Huldreich. „Wir sind für die Dauer
keine Gesellschaft für Mirrlein, du und ich,

Mutter," beharrte er. Seine Lippen zitterten
vor innerer Bitterkeit.

Das Mädchen erhob sich, die Arbeit in der
einen herabhängenden Hand, mit der andern
den Sessel zurückschiebend. Ein schmerzlicher
Schrecken lag in ihren Augen. Wollte er ihrer
ledig werden?

„Kann ich denn — muß ich denn je von euch

fort, Huldreich?" fragte sie.
Es war so viel kummerhafte Angst in ihrer

Stimme, daß sie selbst Rot aus seiner Erschlaf-
fung ausrüttelte. Langsam, langsam schlich ihn
eine seltsame, erstaunliche Erkenntnis an. Er
glaubte nicht daran, und doch kam sie näher und
näher, daß er sich ihrer nicht erwehren konnte.
Da erhob er sich und ging aus der Stube. Im
Flur draußen und als er in sein Zimmer trat,
schüttelte er unwillkürlich mehrmals und für sich

den Kopf: Das war nicht wahr, was er da ge-
sehen hatte! Er legte die Hand an die Stirne.
Nicht wahr war es!

Mirrleins Erregung, als er so ohne Antwort
das Zimmer verließ, wuchs noch. Sie wendete
sich wie hilfesuchend Frau Iakobea zu. Diese
hatte es lange geahnt, wußte es jetzt: das Mäd-
chen konnte sich von dem nicht lösen, der eben

Einsamkeit.

hinausgegangen war! Eine leise Milde überfiel
sie. Sie wußte selbst nicht, wie ihr geschah.

„Laß ihn," sagte sie zu Mirrlein, „er ist
krank. — Wie solltest du von uns fortmüssen!"

In den letzten Worten klang schon wieder die

alte Schärfe.

Mirrlein entschuldigte sich: „Ich meinte —
es war mir so, als " Jetzt schien ihr der

Gedanke, daß die Verwandten ihrer ledig wer-
den wollten, selbst töricht. —

Danach vergingen ihnen die letzten Waldenzer
Tage. Huldreich Rot biß die Zähne zusammen,
überwand die Schwere, die ihm in den Gliedern
lag, und ging, Abschiedsbesuche zu machen. Er
konnte diese nicht umgehen? denn schließlich
war zwischen ihm und der Gemeinde kein Streit.
Sie gingen im Frieden auseinander. Er ging
zum Gemeindepräsidenten und zu Frau Trina
Stolz, auch den Lehrer wollte er aufsuchen,
fand ihn aber nicht zu Hause, dafür kam Nein-
hard Fehr ins Pfarrhaus, sobald er von Rots
Besuch gehört hatte. Der Gemeindepräsident
und Frau Trina zeigten Huldreich ihr ehrliches
Bedauern darüber neu, daß er die Gemeinde

verließ, er trug in ihren Augen die beste Ent-
schuldigung und Erklärung für sein Fortgehen
bei sich. Als sie ihn sahen, meinten sie zu wis-
sen, daß er bald viel, viel weiter als nach Neu-
bürg fahren werde. So krank sah er aus.

Huldreich hörte ihre freundlichen Worte und
sah ihre Gestalten durch einen Nebel. Sie
waren für ihn von ihm gegangen, lange bevor
er jetzt von ihnen Abschied nahm. So erging es

ihm auch mit Reinhard Fehr. Als dieser in
sichtlicher Verlegenheit bei ihm eintrat, mühsam
das freie und offene Wesen beibehaltend, das

ihm sonst eigen war, regte sich in Huldreich
nichts von der herzlichen und warmen Freund-
schaft, die er ehemals für ihn empfunden. Rein-
hard verlangte noch dieses und jenes über die

Fortführung der durch Huldreich ins Leben ge-
rufenen Einrichtungen zu wissen. Dessen, was
zwischen ihm und Mirrlein geschehen war, tat
er keine Erwähnung. Während des Gesprächs
nahm seine Verlegenheit zu. Er führte Huld-
reichs Zerfahrenheit darauf zurück, daß dieser
Kenntnis von dem Vorfall mit dem Mädchen
habe, und meinte zu bemerken, wie er mit
lächelnder Überlegenheit auf ihn herabsehe. Sein
Bauernstolz kehrte zurück. Er nahm eine derb

protzige Art an, die ihm übel stand, und so



ginft gaïjn

enbete igr testes Seifammenfein enbtid) m einem

flüchtigen/ fühlen unb äugerlid)en Slbfdjieb. —
©er Krügling lieg feine ©timmen bunh bip

Serge tonen, aid hulbreidj iftot mit feiner f^a-
mitie ©alben3 toieber toerlieg. ©ie ©trage, auf
toeldjer ber ©agen taltoärtd fagren füllte, toar
fdjneefrei. 2Iuf ben ©iefen unb an ben hängen
iag leudjtenbed ©rün 3toifdjen ben grauen ©in-
terfdjollen, mit benen bie ©onne nocg nidjt auf-
geräumt hatte, ©iefe ©onne flammte mädjtig
über bem Sal. hodj in ben Sergen ging bon
Seit 3U f^it bad hradjen ftürgenber hatoinen.
2lud ben tiefen ©albern riefen eu^elne frage
Sögel.

©er 3toeifpännige ©agen berlieg ©albens.
©ne fleine ©regung im ©orfe 3toang ihn, ge-
mädjlidj 3U fagren. ©d toar, aid fei bie hiebe
für ben fdjeibenben ©eelforger bort nocg ein-
mal ertoadgt. hinber unb toinfenbe grauen ftan-
ben in ben ©tragen. Qutoeilen faulte eine

junge ©timme bem ©agen igr „©lücf auf bie

Sleife" su. Renfler taten fid) auf. ©a unb bort
fegtoenfte ein ©ann feine happe. Unter biefen
toar ©teiner, ber SBegfnecht. © ftanb in feiner
gansen ©anngaftigfeit ba, unb bie ©igen tour-
ben igm nag, niegt aud irgenbeiner uneegten unb

getooüten ©mpfinbung, fonbern toeil er trog
feiner innerlichen hoglgeit unb hleingeit ein im
©runbe gutmütiger ©enfdj toar unb fidj in
biefem Slugenblid auf bad befann, toad igm ber

Pfarrer ©uted getan gatte.

ffrau Srina ©tols toartete in ber ©trage, aid
ber ©agen fidj bem ©orfaudgang 3utoenbete.

©ie toar offenfidjtlidj eigend giergergelommen,
um nocg einmal Pon bem jungen fjreunbe 2lb-
fdjieb 3U negmen. Sie trug einen ©traug in ber

hanb. ©d toaren bie erften befdjeibenen Slu-
men, bie igr ©arten gebraegt gatte, unb fie

reichte fie in ben ©agen.

„hoffentlidj gaben toir und nidjt 3um legten-
mal gefegen," meinte fie, aid fie ber Steige naeg

ben bret ©ageninfaffen, ffrau hafobea, ©irr-
lein unb Ifjulbreidj, bie hanö reichte. Qu fjulb-
reich, ôfï gebüeft im ©agen fag unb mügfam
fidj aufrichtete, ebenfo mügfam igr bie farblofe
hanb reichte, fagte fie: „©erben Sie balb toie-
ber gefunb, lieber ffreunb."

©er ©agen fugr ab, ogne bag Sftot megr aid
ein gleichgültiges ©ort ertoibert gatte. ©ie aber

ftanb lange in ber ©trage unb fag ben ©aPon-
fagtenben mit ernfter Srauer naeg.

: ©nfamteft. 459

©ie ifteifenben toaren nodj nicht über bie erfte
©egfrümmung ginaud, aid in bie Stille bad

gagliche Suten eined Slutomobild bracg. ©er
Son ftörte bie ©infamfeit ber Serggegenb fo jag,
bag ben, ber gier in ffreube über biefe ©infam-
feit ging, eine 2lrt haß gegen bad geitte er-
faffen fönnen, toad fie fo rog unterbradj. ©ie
3nfaffen bed Slotfdjen ©agend — SInna, bie

©agb, toar mit bem ©öbeltoagen Ooraudge-
reift — fagen, in igre ©ebanfen Pertieft, jebed
in feiner ©de, aid ber Son aud ber Siefe ber

©trage gerauffcgoll. ffrau ffafobea richtete fidj
auf unb fag bem hrafttoagen entgegen, ber

jegt Por ignen fichtbar tourbe, ©irrlein, bie ben

3lüdfig inne gatte, toenbete fidj lebgaft um.
©elbft hulbreidj tourbe toie Pon einer nagen-
ben ©efagr, gegen bie fid) audj ber lebend-
mübefte ©enfdj in feinem ©elbftergaltungdtrieb
toegrt, aufgerüttelt, ©ad Slutomobil ftampfte
geran. Slid bie ißferbe bed ©agend unrugig
tourben, fugr er langfamer. ©d fam an bem

ffugrtoerf Porüber. ©ie Slide feiner önfaffen
freu3ten fidj mit benjenigen ber ©agenreifen-
ben. $ene grügten suerft. ©ibler, ber henfer
bed Slutomobild, 30g mit einer gleichmütigen
Setoegung feine happe. 3m nächften 2Iugenblid
toar feine gan3e ©ifmerffamfeit toieber feinem
ffag^eug 3ugetoenbet. ©eta hatfniann, bie
neben igm fag, neigte ben hopf. 3gr ©efidjt,
bad ein biegter grauer ©cgleier umgüllte, toar
nicht 3U fegen, ©odj ging, aid fie 3lot unb bie

©einen erfannte, ein Süden burdj igren hör-
per, aid gätte fie nodj im legten Slugenblid bie

Segegnung Permeiben mögen.
3egt — toaren fie Porüber. ©ad ©ttomobil

fdjog babon. ©it einem jagen Slig legte ed

einen grogen Stoifdjenraum gtoifchen fidj unb
ben ©agen.

hrau hafobea gatte nicht gegrügt. ©ie fd)aute
gerabeaud, 3eigte nidjt, bag fie bie Sorbei-
fagrenben gefegen gatte. ©irrlein rüdte unrugig
auf igrem ©ige. ©d toar igr getoefen, aid mügte
fie fich über fjulbreicg SRot beugen unb igm bie

Slugen sugalten. hegt ürar bie Begegnung bor-
über, ©ie fanb igre 9luge toieber, aber bad

her3 alterte nocg, unb hinter galbgeöffneten
hibern gerPor fag fie ängftlidj nadj igrem
©egenüber. hulbreidj gatte ben ©rug ©iblerd
mit einem rugigen heüen feines huted ertoibert.
©d fag igm feiner an, ob bie Überrafdjitng ign
erregt gatte. 9lun aber fag er fleiner, 3er-
brocgener in feiner ©de. ©irrlein fürchtete, er

Ernst Zahn

endete ihr letztes Beisammensein endlich in einem

flüchtigen/ kühlen und äußerlichen Abschied. —
Der Frühling ließ seine Stimmen durch die

Berge tönen, als Huldreich Rot mit seiner Fa-
milie Waldenz wieder verließ. Die Straße, auf
welcher der Wagen talwärts fahren sollte, war
schneefrei. Auf den Wiesen und an den Hängen
lag leuchtendes Grün zwischen den grauen Win-
terschollen, mit denen die Sonne noch nicht auf-
geräumt hatte. Diese Sonne flammte mächtig
über dem Tal. Hoch in den Bergen ging von
Zeit zu Zeit das Krachen stürzender Lawinen.
Aus den tiefen Wäldern riefen einzelne frühe
Vögel.

Der zweispännige Wagen verließ Waldenz.
Eine kleine Erregung im Dorfe zwang ihn, ge-
mächlich zu fahren. Es war, als sei die Liebe
für den scheidenden Seelsorger dort noch ein-
mal erwacht. Kinder und winkende Frauen stan-
den in den Straßen. Zuweilen sauchzte eine

junge Stimme dem Wagen ihr „Glück auf die

Reise" zu. Fenster taten sich auf. Da und dort
schwenkte ein Mann seine Kappe. Unter diesen

war Steiner, der Wegknecht. Er stand in seiner

ganzen Mannhaftigkeit da, und die Augen wur-
den ihm naß, nicht aus irgendeiner unechten und

gewollten Empfindung, sondern weil er trotz
seiner innerlichen Hohlheit und Kleinheit ein im
Grunde gutmütiger Mensch war und sich in
diesem Augenblick aus das besann, was ihm der

Pfarrer Gutes getan hatte.

Frau Trina Stolz wartete in der Straße, als
der Wagen sich dem Dorfausgang zuwendete.
Sie war offensichtlich eigens hierhergekommen,

um noch einmal von dem jungen Freunde Ab-
schied zu nehmen. Sie trug einen Strauß in der

Hand. Es waren die ersten bescheidenen Vlu-
men, die ihr Garten gebracht hatte, und sie

reichte sie in den Wagen.

„Hoffentlich haben wir uns nicht zum letzten-
mal gesehen," meinte sie, als sie der Reihe nach

den drei Wageninsassen, Frau Iakobea, Mirr-
lein und Huldreich, die Hand reichte. Zu Huld-
reich, der gebückt im Wagen saß und mühsam
sich aufrichtete, ebenso mühsam ihr die farblose
Hand reichte, sagte sie: „Werden Sie bald wie-
der gesund, lieber Freund."

Der Wagen fuhr ab, ohne daß Rot mehr als
ein gleichgültiges Wort erwidert hätte. Sie aber

stand lange in der Straße und sah den Davon-
fahrenden mit ernster Trauer nach.
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Die Reisenden waren noch nicht über die erste

Wegkrümmung hinaus, als in die Stille das
häßliche Tuten eines Automobils brach. Der
Ton störte die Einsamkeit der Berggegend so jäh,
daß den, der hier in Freude über diese Einsam-
keit ging, eine Art Haß gegen das hätte er-
fassen können, was sie so roh unterbrach. Die
Insassen des Rotschen Wagens — Anna, die

Magd, war mit dem Möbelwagen vorausge-
reist — saßen, in ihre Gedanken vertieft, jedes
in seiner Ecke, als der Ton aus der Tiefe der

Straße heraufscholl. Frau Iakobea richtete sich

auf und sah dem Kraftwagen entgegen, der

jetzt vor ihnen sichtbar wurde. Mirrlein, die den

Rücksitz inne hatte, wendete sich lebhaft um.
Selbst Huldreich wurde wie von einer nahen-
den Gefahr, gegen die sich auch der lebens-
müdeste Mensch in seinem Selbsterhaltungstrieb
wehrt, aufgerüttelt. Das Automobil stampfte
heran. Als die Pferde des Wagens unruhig
wurden, fuhr er langsamer. Es kam an dem

Fuhrwerk vorüber. Die Blicke seiner Insassen
kreuzten sich mit denjenigen der Wagenreisen-
den. Jene grüßten zuerst. Sidler, der Lenker
des Automobils, zog mit einer gleichmütigen
Bewegung seine Kappe. Im nächsten Augenblick
war seine ganze Aufmerksamkeit wieder seinem
Fahrzeug zugewendet. Meta Hartmann, die
neben ihm saß, neigte den Kopf. Ihr Gesicht,
das ein dichter grauer Schleier umhüllte, war
nicht zu sehen. Doch ging, als sie Not und die

Seinen erkannte, ein Zucken durch ihren Kör-
per, als hätte sie noch im letzten Augenblick die

Begegnung vermeiden mögen.
Jetzt — waren sie vorüber. Das Automobil

schoß davon. Mit einem jähen Riß legte es

einen großen Zwischenraum zwischen sich und
den Wagen.

Frau Iakobea hatte nicht gegrüßt. Sie schaute

geradeaus, zeigte nicht, daß sie die Vorbei-
fahrenden gesehen hatte. Mirrlein rückte unruhig
auf ihrem Sitze. Es war ihr gewesen, als müßte
sie sich über Huldreich Not beugen und ihm die

Augen zuhalten. Jetzt war die Begegnung vor-
über. Sie fand ihre Ruhe wieder, aber das

Herz zitterte noch, und hinter halbgeöffneten
Lidern hervor sah sie ängstlich nach ihrem
Gegenüber. Huldreich hatte den Gruß Sidlers
mit einem ruhigen Heben seines Hutes erwidert.
Es sah ihm keiner an, ob die Überraschung ihn
erregt hatte. Nun aber saß er kleiner, zer-
brochener in seiner Ecke. Mirrlein fürchtete, er
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toerbe im nadjften Slugenbticf otjnmäcfjtig in fief)

3ufammenfinfen.
SRot tefetc ben Slbfdjieb bon SBalbenj. ©r

metfte erft jeijt, mit toie bieten fpben et an bie-
fem ©orfe gegangen ïjatte. ©iefe fjiäben toaren
jäfj toie ftarfe, ftarfc 6eibe unb fingen atle an
Sutbreidj Stotg ©eete feft. ©ie fpannten fid)
gteidjfam, toäljrenb bet SBagen weitet unb toei-
ter fuhr. ©ie jerrten unb getrten, unb bie ©eete
brannte in Ijei^en ©Emergen, ilnb unter
©djmer3en riffen fie enbtidj/ einer nacfj bem

anbern.

25on fernher tonte nod) einmal ber tjägtidjc
Son beg SBarnunggfignatg, toetdjeg bag bergan-
fatjrenbe Slutomobit gab. ©a riß ber teßte unb

ftärf'fte ffaben in Sutbreidj Stotg ©eele. ©ann
toar hinter itjm ein Stuten/ ©inten, Stun toar
es borbei! ©r tarn aug einer Heere unb futjr in
eine Heere hinein, ©umpf unb toortlog faß et
im SBagen. Stur ?utoeiten fdjüttelte ifjn bet teife
^roft.

SJlitrleinS SStxcfe toasten bie gan^e Steife übet
ißm.

©ie toedjfetten ben SBagen für bie ©ifenbahn,
©er Sag tourbe Wärmer, frühtinggljafter, je tie-
fer fie tarnen. Site fie in Steuburg ben Qitg pet-
ließen, brad) ber SIbenb herein. ©3 toar bie

©tunbe, ba bie Sonne nahe ben 33ergen fteßt
unb in ben ©äffen ber tteinen ©tabt lange
©chatten, bajtoifdjen fachte, tiare ©tricïje bon
Seïïigfeit läßt. Sludj in Steuburg toar leuchten-
ber Frühling, ©ie Sänge glänzten bon neuem
©rün, unb aug ihrem Jteffet erhob fid) bie fteine
©tabt freunbtidj unb fdjmud:, rote unb fdftoarje
©ätjfjer, auf benen bie milbe ©onne lag, glän-
3enbe Scheiben, ©efimfe, um bie bag toarme
Slbenbtidjt fpiette. ©ie beiben grauen legten
mit Sutbreich 3U ffuß ben nicht fetjr langen SBeg

burch bie Straßen nad) Saufe sutücf. ©ie fahen
hinter ben ©ittern ber ©ärten bie 93äume im
©djnee ihrer 23Iüten ftef)en. Sotumen leuchteten
aite frifdj aufgeworfenen Soeeten. Sier unb ba
hörten fie bag Sttätfdjern eineg Springbrunnen^
unb fahen ben geraben SBafferftratjt fid) fdflanf
in bag ©olb bed SIbenbg heben. Slucf) in feiner
gefdjmetbigen Jtraft tag eg toie ^rühtinggmadjt.

©asfetbe Heben unb 23tütjen, bag fie an ihrem
SBege geleitet hatte, empfing fie hinter bem

©infamfeit.

fd)önen, fdjmiebeeifernen Sor if)reg eignen
©uteg. ©in alter SMrnbaum, ber in ber Stäbe
ber ©infahrt mit bunfetm fnorrigem Stamm fid)
aug grauen ipflafterfteinen hob, ftreette ihnen
toeißbehangene äffte entgegen, ©r trug im Serbft
fein ebleg Obft, fonbern fteine, toerttofe ^rüdjte,
toetdje bie ©affenjungen nod) bor ber Steife mit
Steinen bom 23aume fdjtugen. fjet3t aber buftete
feine Jtrone, unb er toarf eine SBelle biefeg
©ufteS toie sum ©ruß ben Steifenben entgegen.

,,©g ift auef) baheim toieber fdjßn," fagte
fyrau ^afobea trod'en. Srfwe Hippen preßten fidj
feft aufeinanber, ate fie burch bag Sor in ihr
©tammgut fdjritt. Stun ließ fie bie SBett toie-
ber hinter fid): 23Ieibe, too bu bift. 3dj bebarf
beiner nidjt mehr.

SInna, bie SJtagb, tarn auf bie ©djtoeüe unb
grüßte bie Seimgefeljrten. ©ie nahm Sutbreidj
bag Sanbgepäct ab, bag er getragen hatte. Site
feine SIrme frei Waren, fafj SJtirrtein, baß er
fdjtoanfte.

„SBag ift bir?" fragte fie angftboïï.
©r faß fie mit einem bertoirrten 33ticf an.

©eine Slugen lagen tief in bie Söhlen 3urüct-
gebrängt unb glühten fiebrig baraug herbor.
©ine SInttoort gab er nicht.

©eine SJtutter hatte auf bie ©3ene niht ge-
adftet. ©ie burcfjfdjritt ben ©ang unb ftieg bie

Sreppe 3U ben SBoIjnräumen hinauf, ©ie fehlen
fid) freier unb tooijler 3U fühlen ate feit langem.
Sulbreidj unb SJtirrtein folgten ihr. SIber Sutb-
reidj ftolperte auf ber Sreppe, unb eg toar, atg
müßte er fallen, ©a fonnte SJtirrtein eg nicht
taffen, griff unter feinen Sirm unb ftüßte ihn.
©r fatj fidj Wohl um, atg ob er ihr toefjren
Wollte, ©ann aber fagte er toieberum fein SBort
unb fdjteppte fidj toeiter.

Sin ber Sür 3ur SBofmftube fniefte er auf ein-
mal 3ufammen, fo jäh, baß SJtirrtein fein Qu-
bobengteiten nur mitbern, nidjt hinbern fonnte.
©ie ftieß einen teifen Stuf aug. fj-rau fjiafoöea
faß fih um unb erfdjraf. 3tj*e fteife, abtoeifenbe
Sattung töfte fih in 33etoegtidjfeit. ©ie unb bie

SItagb müßten fid) um ben Ofmmächtigen unb
trugen ihn nah feinem ©djtafsimmer.

©ine SBeite fpäter hotten fie ben Slrgt 3U bem
f'aum Seimgefeljrten.

(©cfjtufs folgt.)
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werde im nächsten Augenblick ohnmächtig in sich

zusammensinken.
Rot lebte den Abschied von Waldenz. Er

merkte erst jetzt/ mit wie vielen Fäden er an die-
sem Dorfe gehangen hatte. Diese Fäden waren
Zäh wie starke/ starke Seide und hingen alle an
Huldreich Rots Seele fest. Sie spannten sich

gleichsam, während der Wagen weiter und wei-
ter fuhr. Sie zerrten und zerrten, und die Seele
brannte in heißen Schmerzen. Und unter
Schmerzen rissen sie endlich, einer nach dem
andern.

Von fernher tönte noch einmal der häßliche
Ton des Warnungssignals, welches das bergan-
fahrende Automobil gab. Da riß der letzte und
stärkste Faden in Huldreich Rots Seele. Dann
war hinter ihm ein Sinken, Sinken. Nun war
es vorbei! Er kam aus einer Leere und fuhr in
eine Leere hinein. Dumpf und wortlos saß er
im Wagen. Nur zuweilen schüttelte ihn der leise

Frost.
Mirrleins Blicke wachten die ganze Reise über

ihm.
Sie wechselten den Wagen für die Eisenbahn.

Der Tag wurde wärmer, srühlingsh after, je tie-
fer sie kamen. Als sie in Neuburg den Zug ver-
ließen, brach der Abend herein. Es war die

Stunde, da die Sonne nahe den Bergen steht
und in den Gassen der kleinen Stadt lange
Schatten, dazwischen sachte, klare Striche von
Helligkeit läßt. Auch in Neuburg war leuchten-
der Frühling. Die Hänge glänzten von neuem
Grün, und aus ihrem Kessel erhob sich die kleine
Stadt freundlich und schmuck, rote und schwarze
Dächer, auf denen die milde Sonne lag, glän-
zende Scheiben, Gesimse, um die das warme
Abendlicht spielte. Die beiden Frauen legten
mit Huldreich zu Fuß den nicht sehr langen Weg
durch die Straßen nach Hause zurück. Sie sahen

hinter den Gittern der Gärten die Bäume im
Schnee ihrer Blüten stehen. Blumen leuchteten
aus frisch ausgeworfenen Beeten. Hier und da

hörten sie das Plätschern eines Springbrunnens
und sahen den geraden Wasserstrahl sich schlank
in das Gold des Abends heben. Auch in seiner
geschmeidigen Kraft lag es wie Frühlingsmacht.

Dasselbe Leben und Blühen, das sie an ihrem
Wege geleitet hatte, empfing sie hinter dem

Einsamkeit.

schönen, schmiedeeisernen Tor ihres eignen
Gutes. Ein alter Birnbaum, der in der Nähe
der Einfahrt mit dunkelm knorrigem Stamm sich

aus grauen Pflastersteinen hob, streckte ihnen
weißbehangene Äste entgegen. Er trug im Herbst
kein edles Obst, sondern kleine, wertlose Früchte,
welche die Gassenjungen noch vor der Reife mit
Steinen vom Baume schlugen. Jetzt aber duftete
seine Krone, und er warf eine Welle dieses

Duftes wie zum Gruß den Reisenden entgegen.
„Es ist auch daheim wieder schön," sagte

Frau Iakobea trocken. Ihre Lippen preßten sich

fest auseinander, als sie durch das Tor in ihr
Stammgut schritt. Nun ließ sie die Welt wie-
der hinter sich: Bleibe, wo du bist. Ich bedarf
deiner nicht mehr.

Anna, die Magd, kam auf die Schwelle und
grüßte die Heimgekehrten. Sie nahm Huldreich
das Handgepäck ab, das er getragen hatte. Als
seine Arme frei waren, sah Mirrlein, daß er
schwankte.

„Was ist dir?" fragte sie angstvoll.
Er sah sie mit einem verwirrten Blick an.

Seine Augen lagen tief in die Höhlen zurück-
gedrängt und glühten fiebrig daraus hervor.
Eine Antwort gab er nicht.

Seine Mutter hatte auf die Szene nicht ge-
achtet. Sie durchschritt den Gang und stieg die

Treppe zu den Wohnräumen hinauf. Sie schien
sich freier und wohler zu fühlen als seit langem.
Huldreich und Mirrlein folgten ihr. Aber Huld-
reich stolperte auf der Treppe, und es war, als
müßte er fallen. Da konnte Mirrlein es nicht
lassen, griff unter seinen Arm und stützte ihn.
Er sah sich wohl um, als ob er ihr wehren
wollte. Dann aber sagte er wiederum kein Wort
und schleppte sich weiter.

An der Tür zur Wohnstube knickte er aus ein-
mal zusammen, so jäh, daß Mirrlein sein Zu-
bodengleiten nur mildern, nicht hindern konnte.
Sie stieß einen leisen Ruf aus. Frau Iakobea
sah sich um und erschrak. Ihre steife, abweisende
Haltung löste sich in Beweglichkeit. Sie und die

Magd mühten sich um den Ohnmächtigen und
trugen ihn nach seinem Schlafzimmer.

Eine Weile später holten sie den Arzt zu dem
kaum Heimgekehrten.

(Schluß folgt.)
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